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Georgische Seele ƒ
µKartuli Suli

präsentiert
µ BfOT

Gehen 
und Kommen
Georgien nach Schewardnadse – 
Hoffnungsvoller Neuanfang oder altes Chaos?

µ  Andrea Strunk
Als das Spiel noch offen war in Tiflis, als Eduard Scheward-
nadse mit schmalem Mund verkündete, er werde seinen
Platz nicht räumen, und die Bewohner des Kaukasus-Lan-
des den Atem anhielten, als die Nächte kurz waren, weil man
gemeinsam am Tisch saß – in diesen Stunden, in denen die
Angst vor oft erfahrener Gewalt wie Brandgeruch über der
Stadt lag -, da schoss ein Fotograf das Bild einer jungen Frau
mit einer schwarzen Samtkappe auf dem Haar. In einer ver-
schwimmenden Menge stand sie freundlich lächelnd vor ei-
ner Reihe von Polizisten, die ihre Gesichter hinter Schutz-
schilden verbargen. Und verteilte rote Rosen. 
Diese hilflos-rührende Geste, mit der Frauen und Männer in
Tiflis Polizeikräfte und Soldaten zu Solidarität mit den
Demonstranten bewegen wollten, hat dem georgischen Wi-
derstand seinen Namen gegeben: »Rosen-Revolution«. Wie
diese Rosen begann der Aufstand mit einer Knospe und
wurde innerhalb weniger Tage zu einer üppigen Blüte. Erst
standen 2.000 vor dem Parlament, dann 5.000, dann 10.000.
Mit Bussen, mit Eselskarren und sogar zu Fuß strömten die
Georgier zusammen, bis sie vor dem Parlamentsgebäude
und in der Rustaveli-Straße nicht mehr zu zählen waren. Bis
der Chor derjenigen, die Schewardnadse aus dem Amt
haben wollten, zu einem Ruf anschwoll, der sogar bis in den
sonst an kaukasischer Politik wenig interessierten Westen -
bis in die Sendestationen von CNN – drang. Als Scheward-
nadse endlich verbittert seinen Rücktritt bekannt geben

musste, versuchte er sich noch einen letzten Hauch von Glo-
rie zu geben: Er wolle Blutvergießen vermeiden.
Er habe »Ich gehe nach Hause« gesagt, beschrieben westli-
che Fernsehstationen seinen Abgesang, die georgischen
Zeitungen dagegen schrieben, der Satz lautete: »Ich komme
nach Hause.« Gehen oder Kommen? Durch seinen schein-
bar freiwilligen Rücktritt wollte sich Schewardnadse die
Dankbarkeit seines Volkes und den gnädigen Blick künftiger
Geschichtsschreiber sichern. Ob sein Abgang den massiven
Protesten des georgischen Volkes zugeschrieben werden
muss oder eher interne Machtkämpfe mit russischen Inter-
essen zu einer wundersamen Symbiose verschmolzen, und
die in Regennächten ausharrenden Demonstranten nur
delegiert wurden, wissen allein die unmittelbar Beteiligten.
Fortsetzung auf Seite 3

µ Wie man TAFELT, SO lebt man.

Tanzfestival Westend 2004
›››	 Schaubühne Lindenfels / 

	 LOFFT, Leipzig

›››	 Programmheft / Plakat

XS-Extra-Small
›››	 Susan Pietzsch /

	 Künstlerhaus Ahrenshoop

›››	 Faltblatt / Plakat 

	 zur Ausstellung
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Synchron Amerika   ›››  Theater M21, Göttingen	 		

›››  Theaterplakat

Soll 
u n d 
HAb e n

Soll und Haben   ›››  Caroline Hake / Kunsthalle Erfurt

›››  Ausstellungsplakat
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Eastern Atlas   ›››  Geophysikalische Prospektionen, Meyer + Ullrich GbR, Berlin			

Firmenausstattung  ›››  Werbedrucksachen
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EASTERN ATLAS
+ bietet Ihnen Kompetenz und über 15 Jahre
Praxiserfahrung beim Einsatz geophysika-
lischer Methoden in Archäologie und Denk-
malpflege. 
+ orientiert sich als unabhängiges Fach-
büro an den Bedürfnissen seiner Kunden,
die innovative Lösungen in der archäologi-
schen Forschung und Erkundung suchen. 
+ als führendes Geophysikunternehmen in
der archäologischen Prospektion liefern 
wir sowohl schnelle und preiswerte Lösun-
gen im Vorfeld geplanter Baumaßnahmen
als auch wissenschaftliche Beiträge in
interdisziplinären Forschungsvorhaben.

Mit der uns zur Verfügung stehenden Metho-
denvielfalt entwickeln wir für jede individuelle
Fragestellung die optimale Erkundungsstrate-
gie. Die Tabelle gibt eine erste Orientierung,
welche Methoden zur Untersuchung bestimm-
ter archäologischer Objekte erfolgreich ein-
gesetzt werden.

+ Unsere Kernkompetenz ist die zerstö-
rungsfreie Erkundung archäologischer
Objekte und Strukturen von der Vor- und
Frühgeschichte bis zur Neuzeit. Dazu
setzen wir physikalisch-technische
Untersuchungsmethoden ein, die nicht
sichtbare Strukturen erfassen. 
Die Vorteile sind:
++ unsere Methoden arbeiten zerstö-
rungs- und eingriffsfrei.
++ sie liefern im Gegensatz zu
Stichproben oder Suchschnitten ein flä-
chendeckendes Ergebnis.
++ die Verfahren sind zuverlässig, 
praxiserprobt und weltweit verfügbar.
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AIR Luftbilder GPR Georadar

TOP Geländeaufnahme SEIS Seismik

MAG Geomagnetik LOG Bohrlochtomografie

SUSZ Suszeptibilitätsmessung US Ultraschall / Sonar

MAP Geoelektrische Kartierung

IMG 2D-Widerstandsgeoelektrik

ERT Geoelektrische Tomografie

IP Induzierte Polarisation 

G E O P H Y S I C A L  P R O S P E C T I O N M E Y E R  + U L L R I C H  G B R

O Verfahren gut geeignet

X Verfahren bedingt geeignet

-  Verfahren nicht geeignet

+ Unser Ingenieurbüro bietet das ge-
samte Spektrum zerstörungsfreier
Untersuchungsmethoden. Im Vorfeld
geplanter Untersuchungen werden
Luftbilder und die Geländetopografie auf-
genommen. In der geophysikalischen
Prospektion kommen hauptsächlich
Geomagnetik, Georadar und Geoelektrik
zum Einsatz. Aber auch Seismik, Bohr-
lochtomografie und petrophysikalische
Untersuchungen stehen zur Verfügung.
Die Ergebnisse werden in Karten,
Modellen und Filmen dargestellt und mit
Geografischen Informationssystemen
(GIS)  verknüpft.

Flachsiedlungen der Frühzeit
Kreisgrabenanlagen
Siedlungen mit Steinarchitektur
Gruben und Einzelgräber
Gräberfelder, Friedhöfe
Grabhügel, Tumuli, Kurgane
Linearstrukturen, Wege, Gräben
Erdwälle und Holzkonstruktionen
Tellsiedlungen (Lehmziegel)
Burgen und Festungen
Kirchen und Klöster, Gärten
Wüstungen, Motten (Burgstellen)
Schlacken, Öfen,Verhüttungsplätze
Baudenkmale, Mauerwerk
unterirdische Gänge und Qanate
Unterwassererkundung

Mittelalter

Antike

Eisenzeit

Bronzezeit

Steinzeit

WIR BIETEN:
+ LUFTBILDER
+ TRASSENERKUNDUNG
+ GEOMAGNETIK
+ EINBINDUNG IN GIS

Das rekonstruierte Sternenobservatorium von 
Goseck (Sachsen-Anhalt) im Luftbild. Aufgenommen
zur Wintersonnenwende. 

Neubau einer Autobahn an der Westküste Irlands.
Zur Erkundung einer 27 km langen Trasse wurde auf
der Mittelachse die Suszeptibilität gemessen. Die
Ergebnisse zeigen potentielle Siedlungsplätze (farb-
codierte Punkte). Mit geomagnetischen Messungen
werden ausgewählte Flächen näher untersucht
(Detailkarte mit Gradiometrie und Suszeptibilität).

THEMA: S T E I N Z E I T
ZIELSTELLUNGEN:  SIEDLUNGSGRUBEN,  PFOSTENLÖCHER,  

GEOARCHÄOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN
LÖSUNGEN: LUFTBILDER,  TRASSENERKUNDUNG,  

GEOGRAFISCHE INFORMATIONSSYSTEME

+ Zu den rätselhaften Hinterlassenschaften der Steinzeit gehören Kreisgraben-
anlagen und lineare Strukturen von bis zu mehreren Kilometern Länge. Für die
erste Erfassung dieser Bodendenkmale sind Luftbilder das geeignete Werkzeug.
+ Unsere unbemannten Fluggeräte liefern Schräg- oder Orthophotos im 
sichtbaren und Infrarotbereich. Kombiniert mit Passpunkten können die Aufnah-
men dezimetergenau entzerrt werden. Sie liefern damit eine Kartenebene im 
Geografischen Informationssystem (GIS) und Planungsgrundlage für nachfolgende
Untersuchungen.
+ Die Besiedlungsspuren der Steinzeit sind oft schwer zu erkennen. Bei großen
Linearprojekten, wie dem Bau von Straßen, Schienenwegen oder Pipelines 
werden zuerst schnelle und preisgünstige Prospektionsmethoden, z.B. Suszepti-
bilitätsmessungen, angewendet. Potentielle Siedlungsplätze werden so anhand
der dort erhöhten Magnetisierung im Boden lokalisiert. 
+ Ausgewählte Stellen werden in einer zweiten Erkundungs-
phase detailliert mit Flächenkartierungen untersucht. Nach 
Auswertung dieser Untersuchungen stehen dem Archäologen 
nun jene Informationen zur Verfügung, die eine effektive und 
zielgenaue Grabung ermöglichen.

Luftbild: H. Zöllner, D  /  Karte: National Roads Authority und Minerex Geophysics Ltd, IRE
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Glanz   ›››  Bundespresseball GmbH, Kaluza + Schmid	 		

›››  Das Magazin zum Bundespresseball 2006  ›››  Hochglanz, 104 Seiten  ›››  in Zusammenarbeit mit Karla Detlefsen

Jamie Cullum
- Saal Potsdam

Machen Sie sich auf etwas gefasst: Eine Show wie 

diese hat es beim Bundespresseball noch nicht gegeben. 

Als Stargast erwarten wir einen Künstler, der vielen 

noch als Geheimtipp gilt und doch bereits mit den ganz 

Großen des Showbusiness verglichen wird: Jamie Cul-

lum, 26jähriger Jazz-Musiker aus Großbritannien, gibt 

am Ende eines überaus erfolgreichen Jahres mit einer 

Welttournee, auf der ihn Kritiker wie Konzertbesucher 

gleichermaßen enthusiastisch feierten, seine Gala beim 

Bundespresseball. Der Bonner General-Anzeiger schrieb 

in einer Kritik über Jamie Cullums Konzert im Juli: 

„Den Robbie Williams des Jazz nennt man Cullum ge-

legentlich. Einer von vielen Vergleichen, aber der viel-

leicht aussagekräftigste. Zwar füllt er mit seiner sehr jazz-

igen Popmusik (oder poplastigen Jazzmusik) keine Sta-

dien, aber der 26jährige Brite mit dem jungenhaften 

Gesicht besitzt wie der Pop-Titan neben einer tempera-

mentvollen Musikalität eine Menge Witz und Charme, 

der nicht nur das ganz junge Publikum anspricht, son-

dern alle Altersgruppen.“ Cullum sitzt nicht nur brav 

am Klavier, sondern er turnt drunter und drüber und 

macht dabei eine Musik, die in die Beine fährt. Noch 

vor vier Jahren verdiente er sich seine Brötchen damit, 

auf Hochzeiten zu spielen, dann entdeckte ihn die Jazz-

Abteilung von Universal Music. Der erste große Platten-

vertrag wurde mit einem Honorar von 1 Million briti-

scher Pfund vergoldet,  das Album „Twentysomething“, 

das im Oktober 2003 erschien, verkaufte sich 2,5 Milli-

onen Mal – für einen Jazzmusiker ein unglaublicher 

Erfolg. Jamie Cullum selbst ist bescheiden geblieben, 

nimmt seine Popularität gelassen hin. Sein Erfolgs-

rezept umschreibt er so: „Ich liebe Popmusik, deshalb 

mische ich Jazz mit Popmusik. Ich mache das nicht, 

weil ich auf den kommerziellen Erfolg schiele, sondern 

einfach, weil mir diese Musik gefällt. Und ich glaube, 

dass ich mit meiner Art bei den Leuten einen Nerv ge-

troffen habe.“ Dafür spricht auch die Akzeptanz des 

Albums „Catching Tales“ aus dem vergangenen Jahr. 

Jamie Cullum wird im Saal Potsdam im Hotel InterCon-

tinental gegen 00.20 Uhr (unmittelbar im Anschluss an 

die Tombola) auftreten.
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Im Ganzjahresunternehmen Bundespresseball ist der Fortschritt ausnahmsweise keine 

Schnecke. Für die Freuden der Langsamkeit bleibt wenig Zeit und Raum. Entscheidungen 

werden zügig umgesetzt, ohne die Gründlichkeit zu vernachlässigen. Ein äußeres Zeichen 

dafür war in diesem Jahr die Entstehung des Pavillons am Hotel InterContinental, der vom 

Frühjahr bis zum Spätsommer hochgezogen wurde und beim Bundespresseball erstmals in 

den Flanierbereich mit einbezogen wird. In den Monaten zuvor gestalteten sich die Planungen 

für die Dekoration im Pavillon eher theoretisch, weil der Bau ja noch nicht abgeschlossen 

war. Inzwischen haben sich die Nebel gelichtet, und die Ideen sind umgesetzt: Mit der großen 

Partybühne und der Disco wird der Pavillon ein Kulminationsort für die Tanzfreude des 

Abends sein. Die Flüssigkeiten, die den Gästen beim Rocken verloren gehen, können unmit­

telbar an der eigens konstruierten und insgesamt über 30 Meter langen Bar wieder aufgenom­

men werden. Der Pavillon ist eine Zauberwelt aus sich heraus, ein Schmelztiegel von Kon­

vention und Kreativität, ohne zu viele Illusionen zu wecken.

Dabei sind Worte wie Illusion, Romantik und Spiegelung zentrale Begriffe für die Über­

legungen, das Motto „Zauberwelten“ zu gestalten. Es soll sich ja darin der Gast ebenso wieder 

finden wie jedwede Idee aus dem gesellschaftlichen Leben des Landes und auch Assoziatio­

nen aus der Natur. Grafisch finden sich die einzelnen Elemente auf allen gedruckten Ele­

menten: von der Einladung angefangen über die Eintrittskarten bis hin zur Gestaltung dieses 

GLANZ­Magazins. Da ist der rote Faden der Formen unübersehbar. Für diese Kontinuität ist 

das Gestaltungsbüro KALUZA+SCHMID verantwortlich. Das Ziel ist, die Interpretation 

des Mottos möglichst ganzheitlich umzusetzen. Deswegen haben Steffen Kaluza und Martin 

Schmid mit dem “Büro für technische Lösungen KOCH+KNECHT” aufwändige Großbau­

ten und wirkungsvolle Details entwickelt. Für die Umsetzung wurden Bühnentechniker und 

Tontechniker gewonnen, die während der Fußball­WM mithalfen, die positive Emotion um­

zusetzen. Dazu gesellten sich Tontechniker des Deutschen Theaters, der Münchner Kammer­

spiele, der Wiener Festwochen und der Staatsoper Unter den Linden, die wissen, wie im Thea­

ter der Zauber inszeniert wird, und nicht zuletzt der technische Leiter der Schaubude Berlin, 

der gewohnt ist, die Strippen zu ziehen. 

Ein Motto niMMt GEstalt an

vo n  a l f r E d  J .  G E r t l E r
i l lu s t r at i o n E n  K a lu z a + s c h M i d

Z AUB ERWELT ENZ AUB ERWELT EN

Zauberwelten

81

Z AUB ERWELT EN Entwurf Hauptbühne, Saal Potsdam TO M BO L ATO M BO L A

Tombola
89

Bis 1995 war er nahezu unbekannt. Heute ist er mit 

gut 6,4 Milliarden Euro Fondsvolumen der größte deut-

sche Aktienfonds. Seit Jahren gehört der DWS Vermö-

gensbildungsfonds I regelmäßig zu den besten seiner 

Klasse. Dafür wurde er mit Top-Noten der Rating-

Agenturen belohnt. Und eben auch mit einer stetig stei-

genden Kundennachfrage. Erfolg in der Anlage bringt 

Erfolg bei den Kunden.

AWD hat für Sie 13.000 Euro in Ihr persönliches 

Depotkonto eingezahlt. Nach einem Jahr entscheiden 

Sie, ob Sie in eine TOP-Geldanlage investiert bleiben 

wollen. So kann dieses Depot Ihr persönlicher Grund-

stein für eine private Altersvorsorge werden. 

Hinter dem Fonds steht ein Team mit den besten 

Spezialisten der DWS. Sie identifizieren die globalen 

Trends, und beim Stockpicking liefern die jeweiligen 

Experten wertvolle Tipps in Bezug auf Regionen und 

auch auf Branchen.

Wer besser als der Markt abschneiden will, muss 

einen Fonds aktiv managen. Deshalb setzt sich der 

Fonds zuweilen deutlich von der Benchmark MSCI 

World ab und variiert Value- und Wachstumsstrategi-

en. So hatte der Fonds im bisher performancestärksten 

Jahr 1999 Technologieaktien im Depot übergewichtet 

Grundstein für die AltersvorsorGe

und ein Jahresplus von 107 Prozent erzielt. Wichtiger 

aber: Die DWS-Manager sind auch rechtzeitig ausge-

stiegen. So konnte der Fonds im Katastrophenjahr 2000 

2,9 Prozent Plus retten und in den vergangenen 10 Jah-

ren durchschnittlich 14,7 Prozent erzielen. Der MSCI 

World schaffte im gleichen Zeitraum nur 8,3 Prozent. 

Die Größe des Fonds ist kein Nachteil, denn das 

Anlageuniversum ist die ganze Welt. Da finden sich 

genügend Kaufgelegenheiten. Das stark gewachsene 

Fondsvermögen gibt im Gegenteil die Möglichkeit, 

wirklich breit investieren zu können. Damit ist der 

DWS Vermögensbildungsfonds I ein Basisinvestment 

für jeden. 

V o n  A l f r e d  J .  G e r t l e r

S
o richtig vorstellen mag man es sich nicht, dass hier, in dieser ele­

ganten, fast schon mondänen Eingangshalle früher Pferde schnaub­

ten und staubige Kutschen einfuhren. Aber vor 150 Jahren ließen 

sich die adligen Herrschaften genau hier im heutigen „Verrière“ absetzen, 

um dann stiefeldröhnend ins Grand Hotel zu schreiten und im grandiosen 

Ballsaal das Tanzbein zu schwingen und komfortabel zu speisen und zu 

trinken. Seit 1862 gehört das heutige „InterContinental Paris Le Grand 

Hotel“ zur feudalen Geschichte der französischen Hauptstadt. Hier lo­

gierten im Laufe der Jahrhunderte Victor Hugo, Mata Hari, Marlene Diet­

rich oder James Cameron. Sie und die vielen bekannten und weniger pro­

minenten Gäste kamen und kommen auch wegen des berühmten Restau­

rants „Café de la Paix“, einem integralen und substantiellen Bestandteil 

des Hotels.

Paris ist eine Metropole, die so gut wie nie schläft. Gerade im Herzen 

der Stadt, rund um die große Oper, schieben sich die Menschen durch die 

Straßen, rollt der Autoverkehr ohne Unterlass. Es ist laut und lästig, und 

so fühlt sich der Gast im „Verrière“ mit seinen eleganten Sitzgruppen wie 

in einer Oase in der Steinwüste. Man sitzt genau in der Mitte des Luxus­

Hotels, das sich von hier aus nach einer Tasse Café au Lait erobern lässt. 

Zunächst lässt man sich von der Sonne verwöhnen, die durch die riesige 

Kuppel flutet und bei Tag den weit ausladenden Kronleuchter mit seinen 

zahllosen Glasperlen regenbogenartig glitzern lässt. Jetzt gesellt sich Lars 

Wagner, der deutsche Hoteldirektor, dazu und verweist stolz darauf, dass 

das Grand Hotel „das Flagship­Hotel in Europa der InterContinental Hotels­

Group“ sei. Diese Einordnung erscheint nicht übertrieben. Immerhin 

wurde das Haus mit seinen 398 Zimmern und 72 Suiten vor zwei Jahren 

Z Auber  in  der  S tAdt 

PA r i SPA r i S

Le Grand Hotel  Paris
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Preventive Conservation 

›››  Fachhochschule für Technik und Wirtschaft, Berlin

›››  Tagungsbericht  ›››  Broschüre, 64 Seiten

von Ute Hack und Marcus Herdin

Das Bayerische Nationalmuseum in München wur­
de 1855 gegründet und gehört zu den großen kunst­
und kulturgeschichtlichen Museen von internatio­
nalem Rang, die sowohl der Bildenden Kunst als 
auch der Kulturgeschichte gewidmet sind1. Das Mu­
seumsgebäude, ein Entwurf des Münchner Archi­
tekten Gabriel von Seidl, ist einer der bedeutend­
sten und originellsten Museumsbauten seiner Zeit 
(Abb. 1). 

Abb. 1: Das Bayerische Nationalmuseum. Ansicht von Süd­Ost.

Es wurde im Jahr 1900 fertig gestellt und steht 
seit 1946 unter Denkmalschutz. Trotz der Beschä­
digungen im zweiten Weltkrieg und partieller Um­
gestaltungen und Modernisierungen ist die Grund­
struktur Seidls bis heute erhalten geblieben. Auch 
einige der Ausstellungsräume, die sich ursprüng­
lich in Charakter und Innengestaltung an den Ex­
ponaten orientierten, zeigen sich noch in ihrer bau­
zeitlichen Atmosphäre.

Das Museumsgebäude umfasst auf drei Geschos­
sen Ausstellungsräume von etwa 13 000 qm Grund­
fläche sowie den Depotbereich, der mit einer Flä­
che von 4 700 qm den gesamten Dachstuhl ein­
nimmt. Bereits Ende der 1970er Jahre wurde mit 
der Gesamtsanierung begonnen, bei der die bis­
herige Aufteilung des Gebäudes fast unverändert 
beibehalten wird.

Sie ist in sechs Bauabschnitte eingeteilt (Abb. 2), 
wobei die Teilung vertikal erfolgt und jeder Ab­
schnitt die entsprechenden Geschosse beinhaltet. 
Aufgrund zahlreicher Verzögerungen konnte bis­
lang neben verschiedenen Verwaltungs­ und Bü­
robereichen mit dem Bauabschnitt III/West 1 nur 
ein Ausstellungsbereich mit dem darüberliegen­
den Depot saniert werden. Alle übrigen Ausstel­
lungs­ und Depoträume befinden sich noch in un­
saniertem Zustand und weisen dementsprechende 
Problemstellungen auf. Trotzdem wird diese Situ­
ation von der konservatorischen Seite gesehen in­
zwischen als Vorteil begriffen, denn entsprechen­
de objektschonende Sanierungskonzepte haben 
heute durch das in den letzten Jahren stark gewach­
sene Bewusstsein für die Belange der Präventi­
ven Konservierung wesentlich höhere Realisie­
rungschancen. So konnten erfreulicherweise in der 
laufenden Vorplanung für den im Jahr 2007 be­
ginnenden Bauabschnitt III/West 2 bereits einige 
sehr grundlegende Verbesserungsvorschläge ein­
gebracht werden. 

Abb. 2:

Die Bauabschnitte des Bayerischen Nationalmuseums.

Die bauliche Situation im Gesamtgebäude ist also 
sehr heterogen. Dadurch ergeben sich im Alltag 
viele Schwierigkeiten, vielfältige Aufgaben und 
natürlich hohe Anforderungen an die Präventive 

Ausprägungen auf den Ebenen der Administrati­
on, der Wissenschaft und der Restaurierung auf 
(siehe grafische Darstellungen im Anhang). Der­
art zeigt die Untersuchung bereits jetzt, dass De­
fizite, insbesondere bei der Umsetzung präven­
tiver Maßnahmen, bestehen. 

Auch der Eindruck vom Workshop Preventive 
Conservation am 1. März an der FHTW Berlin ge­
staltet sich differenziert. Einerseits spiegeln die 
Beiträge ein gehobenes Niveau präventiver Maß­
nahmen oder der Erforschung schädigender Fak­
toren wider. Gleichzeitig ließ sich während der 
Roundtables erleben, dass offensichtlich ein ho­
hes Maß an Unsicherheit und das Bedürfnis nach 
eindeutigen Regelungen unter den Restauratoren 
herrscht. 

Was konnte im Detail in diesen Diskussionsrun­
den erarbeitet werden? Die erste Runde diskutier­
te über die ›Unterschiede der Umsetzung des Kon­
zeptes Präventive Konservierung zwischen der 
musealen und denkmalpflegerischen Praxis‹. Es 
wurde festgestellt, dass sich die Anforderungen an 
die Prävention in den beiden Bereichen nur wenig 
unterscheiden, die Umsetzung jedoch von Fakto­
ren geprägt ist, welche z. B. in der Denkmalpflege 
häufig durch bauliche Voraussetzungen bestimmt 
werden. Um diesen Schwierigkeiten zukünftig bes­
ser begegnen zu können, wurde auf den Bedarf 
von Standards und Richtlinien als Instrumente zur 
Argumentation hingewiesen. Zudem hob ein Teil 
der Gruppe die wirtschaftlichen Aspekte der Prä­
vention hervor, welche verstärkt in den Mittelpunkt 
zukünftiger Ansätze gestellt werden sollten.

Eine weitere Runde befasste sich mit dem Thema 
›Präventive Konservierung in Deutschland – schon 
Standard oder noch Vision?‹. Hier einigte man sich, 
dass der Präventionsgedanke gut in den kulturel­
len Einrichtung verankert ist, wies jedoch eben­
falls auf den Bedarf an Richtlinien hin. Als zukünf­
tige Aufgaben wurden eine bessere Vernetzung 
von Forschungsprojekten und die Notwendigkeit, 
Ergebnisse dem Fachpersonal auf breiterer Ebe­
ne als bisher zu vermitteln, benannt.

Sicher geben diese Diskussionspunkte wie die 
Zwischenergebnisse aus dem Forschungsprojekt 
nicht das gesamte Spektrum der Probleme bei 
der Umsetzung präventiver Maßnahmen wieder. 

Jedoch können die genannten Aspekte als Zwi­
schenbilanz formuliert und im Rahmen zukünfti­
ger Veranstaltungen aufgegriffen werden. Festzu­
halten ist, dass offensichtlich mehrere Ziele gleich­
zeitig angesteuert werden müssen. Zur Implemen­
tierung des Konzeptes Präventive Konservierung 
sollte es:

-	 allen Akteuren im Kulturgüterschutz erläutert 
und diese mit seiner Umsetzung vertraut 
gemacht werden; 

-	 mit den Werkzeugen der Risikoanalyse 
verbreitet und der große nachhaltige Nutzen 
erfahrbar gemacht werden;

-	 ganzheitlicher betrachtet werden;
-	 auf jeweilige wirtschaftliche Situationen und 

die Einrichtung angepasst werden.

Abschliessend sei darauf hingewiesen, dass sich 
die Grundsätze der Präventiven Konservierung zu­
künftig mit den Anforderungen eines modernen 
musealen wie denkmalpflegerischen Kulturgüter­
schutzes verbinden müssen. Sie dürfen kein star­
res Konzept bleiben, sondern müssen in die Praxis­
ebene gebracht und umfassend in die Arbeitsab­
läufe der Einrichtungen integriert werden. Wie sich 
diese Aufgaben bewältigen lassen, kann u.a. in den 
sich anschliessenden Beiträgen dieses Tagungs­
bandes nachgelesen werden.

Die Dipl.­Restauratorin (FH) Alexandra Jeberien M.A.

absolvierte den Studiengang ›Konservierung und Restau­

rierung/Grabungstechnik‹ an der FHTW Berlin sowie das 

postgraduale Studium ›Schutz Europäischer Kulturgüter‹ 

an der Europa­Universität Viadrina Frankfurt (Oder). Seit 

Mai 2006 ist sie als Forschungsassistentin an der FHTW Ber­

lin im Rahmen des Projektes Preventive Conservation tätig.

Prof. Dr. Matthias Knaut absolvierte ein Studium der 

Vor­ und Frühgeschichte, Europäischen Ethnologie und Al­

ten Geschichte. Nach seiner Promotion und Tätigkeit in der 

Bodendenkmalpflege Baden­Würtembergs wurde er 1993

an die FHTW Berlin als Professor für Restaurierung von Ar­

chäologischem Kulturgut berufen. Seit 2003 ist er zudem De­

kan des Fachbereiches Gestaltung an der FHTW Berlin.

Mit Beiträgen von
Ute Hack 
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Alexandra Jeberien
Ralf Kilian 
Matthias Knaut
Christian Lindhorst 
Alexandra Schieweck 
und Christoph Wenzel

  Fachhochschule für Technik und Wirtschaft Berlin
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| Rudolf von Labans frühe Versuche, Tanz (d. h. seine eigenen tänzerischen 
Versuche) aufzuschreiben, gehen vom Konzept der natürlichen Bewegung aus; als natürlich

begreift Laban gefühlsmäßiges und visionäres Tanzen und Notieren. Zunächst ver-
sucht er Fixierungsmöglichkeiten für die neuen, freien Bewegungen zu entwickeln,
d.h. die Abläufe schriftlich festzulegen, die er zu Anfang der 20er Jahre in seiner Bewe-
gungslehre entwickelte, nämlich Schwünge, Voluten usw. Die SCHWALBENSCHWANZ-

SCHRIFT9 mit ihren sich verjüngenden und verstärkenden runden Linien dokumentiert
dynamische Veränderungen während eines Bewegungsablaufs. Die SKALENSCHRIFT10

zeigt geometrische Formen, Dreiecke, Quadrate, die Richtungsangaben beinhalten.
In der SCHRÄGENSCHRIFT11 kombiniert Laban dynamische Angaben mit Fixpunkten im
Ikosaeder, während die BUCHSTABENKÜRZEL12 dieseFixpunkte als Destinationen des 
Bewegungsverlaufs angeben. Das KÖRPERKREUZ13 , eine zeitliche Parallelentwicklung
zur SKALEN- und SCHRÄGENSCHRIFT, betont die bildliche Darstellung des Körpers; es
repräsentiert den Körper und ordnet – im Gegensatz zu Labans übrigen ganzheit-
lichen Schriftversuchen – Informationen über das Bewegungsgeschehen einzelnen
Körperpartien zu. Die GEMISCHTE SCHREIBART14 ist ein Versuch, Dynamik, Richtung und
Destination des Bewegungsablaufs miteinander zu verbinden. Alle Schriftversuche
sind nicht nur notationspraktische, sondern auch bewegungstheoretische Lösungen
und beziehen sich auf Labans Konzepte der EUKINETIK und CHOREUTIK15, auf die aus-
druckseffizienten Gesetzmäßigkeiten der zeitlichen Dynamik und des räumlichen
Rhythmus während des Bewegungsablaufs. 
|
| Zusammenfassend lässt sich feststellen: In den Schriften von Fischer-Klamt,
Morris und Laban spielt zum ersten Mal in der Geschichte der Bewegungsanalyse die
Dokumentation der Erscheinungsform eine untergeordnete Rolle; wichtig wird vielmehr
die am Bewegungsprozess orientierte Frage, mit welchen Faktoren sich – theoretisch
wie praktisch – eine spezifische, der ideologischen Konzeption entsprechende Er-
scheinungsform herstellen lässt. Ballett und der neue Tanz sind zwar gleichermaßen
präfixierten Vorstellungen von der Richtigkeit, Gültigkeit einer Bewegung verpflichtet,
weil sich die Konzeptionen des letzteren aber deutlich vom Ballett unterschieden,
herrschte bei Fischer-Klamt, Morris und Laban die Überzeugung, (die) innere(n) Gesetz-
mäßigkeiten der Bewegung, in ihren Vorstellungen sogar die Bewegung selbst,
gefunden zu haben. Die Gesetzmäßigkeiten versuchten, Bewegung außerhalb ihrer
physikalischen oder mechanischen Aufgaben zu erfassen; sie lauteten: Bewegung
ist Ausdruck der Dreiheit von Körper-Geist-Seele, wie bei Fischer-Klamt; Bewegung

›››
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9 | Laban, Rudolf von: CHOREOGRAPHIE. ERSTES HEFT. Jena: Eugen Diederichs, 1926, z. B. 90.

10 | Ebd., z. B. 7-2.
11 | Ebd., z. B. 32. 
12 | Ebd.
13 | Ebd., z. B. 94.
14 | Ebd., z. B. 66.
15 | Zur Genese und Weiterentwicklung der beiden Konzepte vgl. Maletic, Body, 87-89 (Choreutik) und 97-104 (Eukinetik). 

Claudia Jeschke

Auszug aus der Diskussion Panel 2

Es gibt keine generell gültige, universelle Notation 
für den Tanz. In der gesamten Geschichte des Tanzes
hat das nie funktioniert, und so hat es immer 
unterschiedliche Methoden gegeben. 
Das Problem besteht dabei darin, dass eine Notation
einen bestimmten Zugang zu Bewegung reflektiert
und erzeugt. Wird sie als eine Form der Dokumentation
gebraucht und dient sie zur Reproduktion? 
Notation ist nicht reproduktiv. Dies ist einer der wich-
tigsten Gründe, warum die Notation auf eine andere
Weise verwandt wird als musikalische Aufzeichnungen.
Aber es ist eine Art traditionelles Wissen, das von
einer Generation zur nächsten weitergegeben wird. 
Es ist auf eine bestimmte Gruppe von Leuten
beschränkt, auf ein bestimmtes Land, auf eine
bestimmte Auffassung von Bewegung. Aber ich glaube,
es gibt eine Art von Wissen, das für die Tanzwelt über-
mittelt werden könnte. Video ist ein anderer Ansatz.

will. Einen Stolperer Hoyers, der im Film zu sehen ist, will er nicht aufschreiben. Luley
meint zu dieser Frage, dass Hoyer einen Fehler auf Film gebannt nie zugelassen hätte.
Er muss eine bewusste Entscheidung sein und damit Teil der Choreographie. 
| Dass bei alledem die durch Dore Hoyer interpretierten AH die Funktion eines
Originals übernehmen, an dem ich mich orientiere, heißt nicht, dass ich ein Ideal erfüllen
will. Vielmehr interessiert mich die Durchquerung eines Anderen, das mir fremd ist.
Andersherum soll mich das Andere durchqueren. Dieses gegenseitige Durchqueren
macht die Fremden miteinander bekannt. Tänze, die die Affekte zum Thema haben,
werden selber zu Affekten. Gegenseitige Affizierung findet statt, und Erinnern wird
zu einer Art Virusübertragung.
| Was dabei ein Körper mit einer solchen Übertragung anstellt, weiß man nie.
Das ist das Spannende an der Arbeit. Luley und ich entdecken immer wieder neue
Details und Ansätze. So haben wir erst letzte Woche festgestellt, dass ich meinen
Mittelkörper viel weniger einsetze als Dore Hoyer. Anfang des Jahres haben wir etwas
über den Einsatz von Kopf und Hals vor allem in BEGIERDE herausgefunden. Jede Probe
und auch jede Aufführung kann neue Überraschungen bringen. Jede Wiederholung
des Materials steht in Differenz zu vorherigen Malen. Das ist das Interessante am Tanz.
Wiederholung und Differenz sind diesem Medium inhärente Elemente, und eigentlich
gehen nach Katie Duck Menschen nur deshalb ins Theater, um im Extremfall das abso-
lut Unerwartete zu sehen, nämlich den offensichtlichen Fehler oder einen Unfall.  
| Es geht mir also nicht darum, von den AH Besitz zu ergreifen. Ich will nicht die
Illusion eines Originals auf der Bühne erzeugen oder ein Original vor dem Vergessen
retten. Als Mann, der die Tänze einer Frau tanzt, sind dem Nachahmen ohnehin Gren-
zen gesetzt. Aber in unserer Inszenierung der Rekonstruktion haben wir auch auf die
Nachahmung des Kostüms Dore Hoyers und auf den Einsatz der Musik vom Band
verzichtet. Damit wollen wir darauf verweisen, dass unser Interesse in der Differenz
liegt und nicht im Ähnlichen. (Wobei hier zu bemerken wäre, dass wir mit der Farb-
gebung unserer Inszenierung – weißer Raum und graues Kostüm – dem s/w-Film aus
dem Jahr 1967 sehr ähnlich werden, ein Kuriosum am Rande). Eine solche Art von
Wiederholung ist, frei nach Elisabeth Grosz, nie die Herstellung des Gleichen, sondern
Motor des Neuen. Die Tänze der AH, Luleys Erinnerungen, meine Rekonstruktion und
Ihre Wahrnehmung gehen ineinander über und werden zu etwas, was vorher noch
nicht da war. Und das kommt jetzt, und zwar in der Version, in der es in AFFECTS zu
sehen ist.
‹‹‹
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| Nachbar | ReKonstrukt | Panel  2 | 095

Martin Nachbar REKONSTRUKT Dore Hoyer. Foto: Katrin Schander
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Kostbarkeiten  ›››  ›››  Susan Pietzsch, Schmuck2 

›››  Ausstellungskatalog 

›››  Heft, 24 Seiten mit Plakateinleger  ›››  in Zusammenarbeit mit Karla Detlefsen

Soll und HAben   ›››  Ausstellungskatalog  ›››  Caroline Hake, Revolver Verlag

›››  Katalog mit Fotografien und Texten zur Ausstellung im Nassauischen Kunstverein 

	 Wiesbaden und der Kunsthalle Erfurt  ›››  offene Bindung, Plastikeinband, 64 Seiten
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